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Karl von Burgheim
und

Emilie von Roſenau,
oder

der großmuthige Freyer,

ein Schauſpiel
in

Frankfurt und Leipzig. 1781.



Perſonen:
Karl von Burgheim.
Emilie von Roſenau, ſeine Geliebte.

Der Alte von Roſenau.] ſOheim.
Frau von Roſenau, )Emiliens

J

ſeine Gemahlin. J Cante.

Von Biedenhorſt. 7 Schwager.
Frau von Biedenhorſt, Emiliens.

J

ſeine Gemahlin. J LSchweſter.
Barori von Blumenthal, Burgheims Freund.

Sabime, Emiliens Madchen.

Bediente.
i

JlDer Schauplatz iſt zu Caſſel  uftchſelanweilz

n des von Biedenhorſts und des Allcn von

Joſenau's Hauſe.

Die Handlung beginnt Vormittags, und

dauert bis gegen Abend.



An den Leſer.

—b dieſer erſte Verſuch im Dramati—J ſchen gerathen?

zu werden verdient? Davon mag der

Kenner urtheilen.

Blos der Enthuſiaſmus, mit welchem

ich die allgemein beliebte Geſchichte, Karl

von Burgheim, las, brachte ihn her—
vor; und ich machte mir's zum Geſetze,

nicht nur dem Jnnhalt dieſer Geſchichte,

ſondern, ſo viel ſich's thun ließ, ſelbſt

dem Ausdruck treu zu bleiben; diejenige

Stellen ausgenommen, wo der Verfaſſer,

wie man ihm wohl nicht ohne Grund vor—
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wirft, zu ſehr in's Frommelnde und Lie—

bekrankelnde falt. Auf der Buhne mur

de dieß gewiß noch unangenehmer, als

bey'm Leſen ſeyn.
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Erſter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Ein Zimmer in des von Biedenhorſts

Hauſe, worinn von Burgheim lo
girt, mit einem anſtoſenden Kabinet.

Von Burgheim. (Man bemerkt an ihm ei
nige Schwache an einem Bein. Kaum kenne ich

mich fur Wonne und Entzucken ſelbſt mehr!

Kaum kan ich die Groſe meines Glucks faſ—

ſen! Wie wird mir ſeyn, wenn ich die Holde

nach ſo langer Trennung, ach, und mit dem

Gedanken wieder ſehe, daß ſie nun auf ewig

ſoll die meine werden! Und doch qua

A3 len
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len furchterliche Zweifel unaufhorlich mein

Herz. Jch beruhige mich mehr auf die Er—

muunterungen meiner Freunde, als auf mein

eigen Gefuhll. Was iſt das? Sind's
etwa Ahndungen? oder ſind's Grunde

zu zweifeln? Auâf der andern Seite,
zittre ich nicht, wen: ich den Gedanken denke,

den groſen Gedanken, Emilie die Meine? Sie,

die kenſche, reine, unſchuldige Seele,

und ich? O wie ſchreckt mich der Ge—
danke, ob ich ihrer werth bin, ob ich auch
ein ſo groſes Gluck verdiene? Harte ich das

mir jemals traumen laſſen, daß ich eiunes ſol—

chen Engels gewurdiget werden ſollte, o wie
hatte das jeden Gedanken niedrer Wolluſt in

3mir erſtickt! Wie mochte ichenetzt alle Stunden

thieriſcher Sinnlichkeit verwunſchen! O mein

theurer Blumenthal! wenn ich auf deine bru—

derliche Warnungen geachtet hatte, wenn

ich

tEin



(Ein Bedienter.)

Herr Baron von Blum
Empfehlung machen, und

aufzuwarten.

Burgheim. Baron von Blumenthal?
Mit offenen Armen erwartete ich ihn. (Ve—

dienter geht ab.) Mein Blumenthal hier? Welch

glucklicher Zufall! Nie verlangte mein Herz

heftiger nach einer Ergieſſung in ſeinen treuen

Buſen, als jetzt.

Zweyter Auftritt.

J

Von Burgheim. Baron von Blumenthat.

Blumenth. ffallt Burgheim um den Hals.)

Heier finde ich dich alſo, liebſter Karl, und in

ſo glucklichen Umſtanden! Welche Wonne fur

mich!

Burgh. Willkommen, tauſendmal will—

kommen, Beſter, Liebſter! Aber ſage, welche

Schickung fuhret dich hieher?

Aa Blu



Blumenth. Kurz nach Empfang deines

letztern erhielt ich Briefe, die mich in einem

wichtigen Geſchaffte ohne Verzug nach Wetzlar

rufen. Aus deinem Schreiben konnte ich

ſchlieſſen, daß du um dieſe Zeit ſchon hier in

Caſſel ſeyn wurdeſt. Wie freute ich mich alſo
bey dieſer Gelegenheit, ſo kurz auch mein Auf—

enthalt ſeyn kan, dich ſehen, und mich mit

dir freuen zu konnen! Sogleich nach meiner

Ankunft, das heißt, vor wenigen Augenblik—

ten, erkundigte ich mich nach Biedenhorſt's
t— Hauſe, fragte nach dir, wurde von dieſen lie—

ben Leuten als dein Freund auf das freund—

ſchaftlichſte empfangen, erfuhr von ihnen, wie

nahe du deinem Glucke ſeyeſt, und nun bin

ich in deinen Armen, du Theurer! Tauſend

Gluck! Tauſend Segen! Doch, du
kennſt mein Herz.

Burgh. Ob ich meinem Glucke ſo nahe
bin? Aber ich will dich ietzt nicht mit meinen

Zweifeln qualen. Du weiſt aus meinem letz

tern,
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tern, daß ich wegen des Sturzes mit dem
Pferde nicht alſobald, nachdem ich das Schrei-—

ben von Emiliens Oheim erhalten, von Rod

ſtein abreiſen konnte. Wie zahlte ich jede

Stunde wahrend den drey Tagen, die der

grauſame Wundarzt mich abzuwarten nothig—

te, wenn ich mich nicht durch eine fruhere
Anſtrengung auf wenigſtens vierzehn Tage ver—

derben wollte.

Blumenth. Faſt vergaß ich mich dar
nach zu erkundigen. Du biſt doch vollkom—

men hergeſtellt?

Burgh. Bis auf einige Schwache, die
mich im Gehen ein wenig hiudert. Noch am

Abend des dritten Tags brach ich auf, und

eilte auf den Flugeln der Liebe hieher. Und

nun ſtehe ich im Begriff bey dem Oheim mei

ner Geliebten meinen Beſuch zu machen. Jch

habe die Frau von Biedenhorſt erſucht, mich
bey ihm melden zu laſſen. Wenn er mich nur

Asz mit



ſchrieben, nicht lange plagt. Du weiſt, wie

feind ich aller Umſtandlichkeit bin, und wie

wenig ſie ſich mit dem Herzen eines Liebenden

vertragt.

Blumenth. Du biſt zu ungeduldig,
Burgheim. Dergleichen Verabredungen ſind
ndthig. Sie ſind der Ordnung gemaß, und df

ters von den wichtigſten Folgen.

Burgh. Jch argere mich in der That
daruber, weil ich weiß, daß ſie nur das lei

dige Geld betreffen. Er ſchwatzte mir in ſei—
nem Brief ſo viel von dem geringen Vermod
gen ſeiner Nichte, von Großmuth an meiner

Seite und dergleichen vor, daß ich faſt auf den

Verdacht komme, er mochte ſich des erſtern

wohl ſelbſt ziemlich bedient haben. Er wurde
ſonſt nicht ſo viel Weſens davon machen.

Auch bin ich ſchon durch anderwartige Nach

richten in dieſem Argwohn beſtarkt worden.
 MWeer

Ca
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Aber meinetwegen mag er alles ver

ben. Wenn ich nur ſie erhalte, b

nicht reich genug? Sie beſitzen,
thal, ſie beſitzen iſt mehr als K

Zepter!
4

Blumenth. Deine Denkungsa

ſen Punkt iſt mir bekannt. Ja, i
Emilie iſt mehr als aller Reichthum

insbeſondere mehr. Liebſter Karl,

ich mich uber den glucklichen Erfolg

be! Dein Herz hatte von jeher die

lage zu allem was edel, was gut i

eine ſolche Liebe, eine Verbindung

ſolchen Perſon war dir nothig, un
Grundſatze zu geben und dich dabey z

Burgh. Glaub's Blumentha
Emilien kenne, bin ich ein andere

Mit dir kan ich ſo reden. Du we

Vorwurfe du mir ofters wegen mei

ſinns machteſt. Wie lebhaft fuhle
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daß du recht hatteſt, und ich ein verblendeter

Thor war. Emiliens Umgang, o wie offnete
der mir die Augen! Welches Beſtreben, ihrer

wurdig zu werden, feuerte er in mir an! Dei—

ne beſtandige freundſchaftliche Ermahnungen

kamen hinzu; der Tod meiner Verlobten, des
Frauleins von Braunwald, ſelbſt. meines

Oheims Tod, alles trug bey, mir die groſte

Ehrerbietung gegen Sittlichkeit, Tugend und

Religion einzufloſen. Welch ein Leitengel auf

dieſem Weg wurde Emilie fur mich ſeyn, Sie,

die die Tugend in ſichtbarer Geſtalt iſt! Ge—

wiß, mit ihr wurde ich nie aufhoren, gut zu

ſeyn.

Blumenth. Laß dich umarmen, mein
Karl! Wirklich Emilie muß ganz das ſeyn,

was du mir immer von ihr ſchriebſt, da ſie

ſolche Eindrucke auf dich gemacht hat. O wie

freut's mich, dich auf dieſer Bahn zu finden,

der einzigen die zum wahren Gluck fuhrt, der
einzigen, des Weiſen, des Edeln wurbig!

Zwar
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Zwar wird dich's noch manche Anſtrengung
koſten unverruckt fortzuſchreiten, aber dem's

Ernſt iſt zu ſiegen, dem iſt der Sieg mit allen
ſeinen belohnenden Folgen gewiß. Jch will

nicht ſchwarmen, Burgheim, aber aur eins:
Sollte auch Emilie nie die Deinige werden;

(nicht als ob ich zweifelte, ich halte vielmehr

dein Gluck fur gewiß, nur in ſo fern nichts

unmoglich iſt, ſage ich's) ſollte ſie nie die Dei—

nige werden, o ſo verlaß auch dann den Weg

nicht, den du betretten haſt, laß nicht wilde

Ungedult. und Sturm der Leidenſchaft Grund
ſatze bey dir- umſtoſen, die allein uns ſicher

leiten, uns im Glucke froh, und im Unglucke

groß machen. Aber kommt da nicht
Frau von Biedenhorſt? Ja, ſie iſt's.

 i di.
Dritter Auftritt.

Vorige. Frau von Biedenhorſt.

Fr. v. Biedenh. czu Burgheim.) Jch
wunſche Jhnen Gluck, lieber Herr Schwager,

wegen
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wegen der unvermutheten Ankunft Jhres Freun

des. Er wird doch hoffentlich Jhre. Zweifel

zerſtrenen, und das Herz eines am Ende ſei
ner Wunſche ſtehenden Liebhabers beruhigen.

Blumenth. Eine kurze Zeit, gnadige

Frau, hoffe ich, wird alles, was Zweifel
heißt, aus ſeiner Bruſt verbannen. Mich

dunkt auch nicht, daß er ſonderlich Urſach ha

vielmehr alles entgegen?  dtν
1 —uuuu— J

Vurgh. Wher viel zu hoffeit hatnfurch
tet am nieiſien.“ Lber habenlSlt gle Gute
gehabt, Frau Schweſter (noch!inilter trage

ich Bedenken, mich vieſes zartlichen Nameus

zu bedienen) haben Sie die Gute gehabt, mich

bey Herrn von Roſenau melden zu laſſen?

ue421 S——Sr. v. Biedenh. Dieſen Augenblick habe

ich unſern Bebienten abgeſchickt.“ Nur eine.

kleine Gedult, beſter Herr Schwager, ſo wird
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er Jhnen ſeine Empfehlung und Einladung zu

ruckbringen.

Burgh. O ſcherzen Sie nicht, beſte Frau!

Sie rufen ſonſt alle meine Zweifel wieder her

vor. Was hulfe es, wenn auch alles auf mei—

ner Seite, und Emilie allein mir entgegen
ware? Noch immer beunruhiget mich die Vor

ſtellung ihrer ſchnellen Abreiſe nach Karlsha

fen bey meinem letztern Hierſeyn. Wie, wenn

ſie nur verreiſet ware, um mir auszuweichen?

Wenigſtens wurde ſie es nicht gethan haben,

wenn ſie nur einen Gedanken auf mich gehabt

hatte. Nein, ich muß ihr der gleichgultig

ſte, der

Fr. v. Biedenh. Erlauben Sie, daß ich
Jhnen  ein Wenn eutgegen ſetze. Wie, wenn

Emilie nach der Niederkunft meiner Schwe—

ſter, dem einzigen Anlaß ihrer Reiſe nach
Karlshafen, nur darum jetzt zuruckgekehrt wa

re, weil ſie gehort, daß Sie wieder hier ſind,

und
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und um ſich in Jhre Arme zu werfen? Die—

ſes Wenn iſt doch wohl des Jhrigen werth?

Blumenth. Du ſchriebſt mir, Burg
heim, ihr Oheim habe dir nicht undeutlich zu

verſtehen gegeben, es ſeye gewiß, daß Eimni
üens Herz mit dem deinigen ubereinſtimme?

Burgh. Dieß ſchrieb Herr von Roſenau.
Aber ſagten Sie mir nicht ſelbſt, lau Fr. hon

Viedenh. Jhre theure Schweſter haben ſich ge—
gen Gie geauſſert: Es ſey ihr ſchwer, ſich in

ſolchen Dingen ſogleich zu erklaren, ſie bitte

noch um Aufſchub, und ſey ja gerne was ſie

ſey?
J

v
J

.Sr. v. Biedenh. Und ſagte ich Jhnen
nicht auch: Jch mußte kein Weib ſeyn, und

Ji

das weibliche Herz gar nicht kennen, wenn ich

J dieß fur etwas mehr, als jungferliche Ziererey,

die nur nicht gleich auf die erſte Frage mit

Ja antworten will, halten ſollte? Gagte ich

Jhnen
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Jhuen nicht, es ſey uns ſchon ſo eigen, Euch,

Herrn der Schopfung, mmit einer Verbeugung)

langſam, Schritt vor Schritt, entgegen zu

kommen, Jhr mußtet immer zwanzig machen,

bis wir einen thun? Sagte ich Jhnen nicht,

meine Schweſter Emden habe mir gemeldet,

Emilie habe ſeit einiger Zeit ein ſo nachdenk

liches, ſchuchternes, geheimnißvolles Air an—

genommen, daß ſie drauf ſchworen wollte, ſie

gehe mit Brautgedanken um, und beym Na—

men Burgheim (den ihr alſo Emilie muß ge
nannt haben) ekrothe ſie immer? Das ſind
doch, deucht mich, ſichtbarlich Zeichen vor

dem Brauttag?

4
Blumenth.  Warlich, lauter ſchone, be

ruhigende Ausſichten. Feſtigkeit des Herzens,

lieber Burgheim, Feſtigkeit des Herzens!

lihm die Hand druckend.)

(Der Bediente kommt.)

Herr von Roſenau freute ſich uber die gluck

liche Ankunft des Herrn von. Burgheim, und

erwartet je eher je lieber Jhren Befuch.

B Fr.
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Fr. v. Biedenh. (lachend. Neue Zweifel,

Herr Schwager! Doch, viel Gluck auf
den Weg!

Burgh. Jch eile wohin mich die wich—
tigſte Augelegenheit meines Lebens ruft. Darf

ich hoffen, liebſter Blumenthal, dich wieder

hier anzutreffen?

Blumenth. uUnfehlbar. So eilfertig ich
auch immer bin, ſo muß ich doch dieſen na

hern Schritt zu deinem Glutk doch abwarten,

ehe ich meine Reiſe fortſetze. Wenigſtens vor

Abend, ehe die groſte Hitze voruber iſt, reiſe

ich nicht ab. Jch ſpeiſe alſo auch mit dir,

Burgheim. Jch wurde viel zu freuudſchaft
lich eingeladen, als daß ich es hatte ausſchli

gen konnen. 5 1

Burgh. Deſto beſſer, deſto beſſer!

(Geht ab.)

Vier



Vierter Auftritt.
Frau von Biedenhorſt. Baron von

Blumenthal.

Kr. v. Biedenh. Jch bin nicht im
Stand, Herr Baron, Jhnen unſer BVergnu—

gen zu beſchreiben. uber das Gluck das mei—

ner Schweſter bevorſteht, wie ſehr ppir uns

alle durch dieſe Verbindung geehrt halten, und

noch weniger, wie weit unſere Liebe und Hoch

achtung gegen Jhren wurdigen Freuud gehet,

den wir ſchon als unſern Bruder anſehen.

Nur etwas weniger kleinmuthig und furchtſam

mochte ich ihn wunſchen. Jch habe ſeit ſei—

ner Ankunft ſchon alle meinem Witz, auf den

ich, unter uns geſagt, nicht wenig ſtolz bin,

aufgebotten, um ihn zu ermuntern.

Blumenth. Dieß iſt die Frucht ſeiner
zartlichſten Hochachtung und ſeiner brennenden

Liebe, die allezeit mit Schuchter nheit und ban—

B 2 gem
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gem Weſen gepauret gehet. Wenn Jhnen,

gnadige Frau, das enge Band bekaunt iſt,

das unſere Seelen von unſerer erſten Bekannt

ſchaft an mit einander verbunden, ſo werden

Sie ſich einen Begriff von dem Autheil ma—

chen konnen, den ich an dem Glucke meines

Freundes nehme. Welcher Lohn fur ſein ge—

wiß edizs Herz, mit dem erhabenſten Frauen

 zimmer, und durch ſie mit ihren wurdigen,

vortrefflichen Verwandten verbunden zu wer

den! Jch weiß es, nie werden Sie es bereuen,

ihn unter die Jhrigen gezahlt zu haben.

Fr. v. Biedenh. Erlauben Sie uns, Herr
Baron, auch Sie darunter zahlen zu durfen.

Bey jeder Gelegenheit ſtrodmte das volle Herz

Jhres Freundes von Jhrem und Jhrer vereh—
a rungswerthen Gemahlin Ruhm uber. Urthei

J

len Sie daher von dem Vergnugen, das uns
J

Jhr unverhoffter Beſuch machen mußte. Ge—

genwartig eilen Sie zwar wieder von uns

pr

weg, aber auf Jhrer Ruckreiſe von Wetzlar
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muſſen Sie, auch Jhrem Freund zu lieb, ei
nige Zeit bey une verweilen, damit der Bund,

den unſere Herzen ſchon eingegangen, ſich noch

enger ſchlieſſe.

Blumenth. Dieß war ſchon mein Vor
ſatz. Mochte ich nur in Jhren Augen nicht
wieder verliehren, wenn mein Freund, wie

ich leicht denke, mich mit zu gunſtigen Zugen

geſchildert. Schrieb er mir ein offenes, theil—

nehmendes Herz zu, ſo hoffe ich, er ſoll wahr

geredet haben. Vielleicht ſiehet mein geliebter
Burgheim bey meiner Ruckkehr ſchon ſeinem

Vermahlungstag entgegen. Mich dunket doch,

ſeine Aengſtkichkeit, die mich freylich, da ich

die Heftigkeit ſeiner Liebe kenne, nicht nieder—

ſchlagt, beruhe anf keinen erheblichen Grunden?

Fr. v. Biedenh. Nichts weniger. Jch
geſtehe es, wir glaubten anfanglich Urſache zu

haben, von Seiten des Oheims und ſeiner

Frau einige Hinderniß zu befurchten. Allein

B 3 gegen



gegen unſer Vermuthen wurde unſer vorlaufi—

ger Antrag mit der groſten Freude von Jhuen

angenommen, und nun, da dieſe einwilligen,

iſt alle Schwierigkeit gehoben. Aber ich. ver—

geſſe ganz, Herr Baron, daß Sie vou der
Reiſe ermudet ſind. Eine Taſſe Chveolate

ſollte Jhnen dienlich ſeyn. Jſt. es Jhnen ge
fallig. ſo laſſe ich ihn nach der Gartenlaube

bringen. Die darinn herrſchende Kuhle iſt bey

dieſer brennenden Hitze eine Art von Erquickung.

J

Blumenth. Jch folge Jhnen, gnadige
Frau, und nehme Jhre Gutigkeit mit Dank
an, da ich einmal ihr Gaſt bin. Gehen mit
einander ab. Jm Abgehen)

Fr. v. Biedenh. Herr von Biedenhorſt,

hoffe ich, wird nun auch bald- zuruckkommen.

Jch weiß daß er, ſo viel ihm immer moglich
iſt, in Jhre angenehme Geſellſchaft zuruck

eilet.
J

Zwey



Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Ein Zimmer bey Herrn von Roſenau.

Der Alte gon Roſenau. Von Burgheim.

Roſen. qfuhrt den von Burgheim unterm Atm

herein. Ein Bedienter folgt nach. Noch einmal

willkommen, Herr von Burgheim! Setzen Sie

ſich doch ſogleich in dieſen Lehnſeſſel. Der
Bediente ſtellt den Seſſel zurecht, desgleichen einen

fur den Alten von Roſenau, und geht hernach aüf

einen Wink des letztern ab.) Sie muſſen Jhr Bein

noch ſchonen. Mit wahrer Beſturzung ver—

nahm ich das Uungluck, das Jhuen begegnete.

Burgh. Nur in ſo fern ein Ungluck, Herr

von Roſenau, als es mich an dem groſten
Gluck meines Lebens, womit ich mir ſchmeich

Ba4 le,
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le, nm einige Tage zuruckhielt, uud mir alſo

um ſo viel ſpater erlaubte, Jhnen den heiſſe—

ſten Wunſch meines Herzens vorzutragen.

Roſen. Herr von Burgheim, Sie erwei—
ſen mir, und insbeſondere meiner Nichte, ſehr

viel Ehre. Jhre Verdienſte ſind ſo groß und
ſo allgemein bekannt, daß ich keinen Anſtand

nehme Jhneun frey zu geſtehen, daß ich eine

ſolche Verbindung ſchon lange bey mir ge
wunſchet; allein zumal nach Jhrer ohnlangſt

erlangten ſo anſehnlichen Erbſchaft, konnte ich

kaum hoffen, daß Sie an ein Madchen von

dem Vermogen meiner Nichte, welches eben

nicht betrachtlich iſt, denken wurden.

Burgh. Beſitzt Emilie von Roſenau nicht

das, was alle Schatze der Welt uberwieget,

eine unnachahmliche Tugend, ein himmliſches

Herz, von andern ſeltnen Vorzugen Jhrer Per
ſon nichts zu ſagen? O Herr von Roſenau,

ich kenne mich zu gut, als daß ich das, was

Sit
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Sie zuvor von Verdienſten an meiner Seite zu

erinnern beliebten, fur etwas mehr als eine
EWirkung Jhrer Hoflichkeit hielte; aber verken—

e—
nen Sie mich nicht ſo ſehr, darum bitte ich,

daß Sie mir niedern Eigennutz zuſchreiben

ſolltenm

Roſen. Jch kenne auch hierinnen Jhre
edelmuthige Denkungsart, Herr von Burg—

heim, und Sie werden in der Folge noch ho—

ren, wie ſehr ich darauf baue. Es iſt wahr,
die Tugend eines Frauenzimmers beglucket ei

nen vernunftigen Mann weit mehr, als hoher

Stand, Geld und Gut. Gleichwohl pflegt
man gemeiniglich auch in dieſer Ruckſicht,

(und vielleicht nicht immer ohne Grund) we—

nigſtens ſo einige Proportion zu wunſchen;
und es findet ſich freylich zwiſchen Jhren und

meiner Nichte Uniſtanden ſo wenig

Burgh. (eifrig.) Und wenn Emilie gar
nichts hatte, bey meiner Ehre, Herr von Ro—

B5 ſenau,



ſenau, ſie wurde mir eben ſo lieb, als mit

tauſendmal tauſend Thalern ſeyn. Mit mei
nenttetzten Hab und Gut wurde ich ſie erkau

ſen, wenn ein ſolcher Schatz zu kaufen ware.

Roſen. Erlauben Sie alſo, daß ich mich
naher gegen Sie erklare. Es iſt wahr, Emi

lie iſt ſo ganz arm nicht. Sie beſitzt ein Ca
pital von vierzigtauſend Thalern. Allein die—

ſe Summe bin ich nicht im Stande, ſogleich

baar zu ſchaffen. Da ich vor einigen Jahren

im Krieg viele Brandſchatzung zahlen mußte,

auch ſeitdeme mein Haus neu aufgebauet,

welches mich funfzehntauſend Thaler gekoſtet,

ſo ſah ich mich genothiget, meiner Nichte
Vermdgen anzugreiffen. Mußte ich ſolches

nun baar oder in Wechſeln darſchieſſen, wie

ich denn wirklich thun muß, weil Emiliens

beyde Schweſtern, die Biedenhorſtin und die

Emden wiſſen, wie viel es tragt, ſo bin ich
ein ruinirter Mann. Jch weiß, Herr von

Burg



Burgheim, Sie wollen mein Ungluck nicht,

und ich baue alles auf Jhre Großmuth.

Burgh. mit Freundlichteit. Weiter, Herr

von Roſenau, weiter.

Roſen. Sie machen mir Muth. Jch ha
be nnr noch weniges hinzuzuſetzen, nemlich,

daß ich Sie nun inſtandigſt bitte, mir drey

ſigtauſend Thaler baar oder in Wechſelbriefen

einzuhandigen, damit ich dieſe Emilien als

ihr Hevyrathsgut mitgeben konne. Die ubrige

zehntauſend Thaler lege ich dann ſelbſt bey.

Jch verſchaffe Jhnen hinlangliche Sicherheit,

und erwarte dieß einzige von Jhrer Freund—

ſchaft, daß Sie dem von Biedenhorſt und ſei—

ner Frau nichts davon entdecken.

vBurgh. Und von Emilien glauben Sie

nicht, daß ſie ihrer Seits Einwendungen wi—

der mich wird zu machen haben?

Roſen.
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Boſen. Einwendungen? So wenig, daß

ich aus den deutlichſten Aeuſſerungen gewiß

bin, ſie wird ſich wegen dieſer Wahl fur das
glucklichſte Frauenzimmer halten.

Burgh. (entſchloſſen) Genug, Herr von

Roſenau, eher ſoll die formliche Verlobung
nicht vor ſich gehen, bis ich Jhnen die be—

namte dreyſigtauſend Thaler in richtigeü Wech
ſeln eingehandiget. Meine Ehre ſey Jhnen

dafur Burge. Nur die einzige Bitte gewah—

ren Sie mir; wenn Sie die brennende Unge—

dult eines Liebhabers kennen, ſo bewirken Sie

mir bald das Gluck einer Zuſammenkunft mit

Jhrer himmliſchen Nichte.

Roſen. Jch gehe dieſen Augenblick mei
uer Frau von unſerer Unterredung Nachricht

zu geben. Dann ſprechen wir beyde unſere
Nichte, eroffnen ihr Jhren Antrag, und ſo

pald dieß geſchehen, wozu es wohl uicht viel

Zeit brauchen wird, melde ich es Jhnen. Es

kommt



vmmt dann auf Sie an, ob Sie ihr ſogleich

einen Beſuch machen wollen. Sie iſt zwar

etwas unpaß von Karlshafen zuruckgekommen.

Einige Unruhe, deren ſie wahrend den Wochen

ihrer Schweſter daſelbſt ausgeſetzt war, und,

wie itch vermuthe, noch mehr eiue gewiiſe

Empfindung, die der Anlaß ihrer Ruckreiſe
hieher mag rege gemacht haben, (denn ich

meldete ihr vorlaufig etwas von Jhren guti—

gen Geſinnungen gegen ſie mogen ihr dieſe

kleine Unpaßlichkeit zugezogen haben. Jch
laſſe Sie urtheilen, Herr von Burgheim, wer

der beſte Arzt ſeyn mochie.

Burgh. iJhn umarmend.) Ogutiger Mann,

den ich nun zum voraus meinen beſten Oheim

zu nennen wage, wie glucklich machen Sie

mich! So bald ſoll ich ſie ſehen, die Gelieb—

te meines Herzens! Kaum werde ich den Au

genblick erwarten konnen, wo ich Jhre mir

vegjprochene, ſo erwunſchte Nachricht erhalten

ſoll. Jch gehe und uberlaſſe Jhnen mein

Schicl
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Schickſal. Bey Herrn Hofrath von Braun
wald habe ich ein kleines Geſchaffte. Jch hal—

te mich alſo in der Gegend Jhres Hauſes auf,

und bin dadurch Jhrem gutigen Befehl um ſo

viel naher. Gehe ab. Dexr Alie von Roſenau be

gleitet ihu, tuft an der Thure ſeinem Bedienten.)

Reoſen. Heinrich! cund lommt iodann zu—

rucke. Zum Bedienten, der erſcheint. Frau von

Roſenau mochte ohieher kommen. (ur ſich.)

Nun, das heißt mir ein feuriger Liebhaber!

Auch muß meine Nichte bey einem Manne von

ſeinem Character glucklich ſeyn.

Zweyter Auftritt.
Der Alte von Roſenau. /Frau von

Roſenau.

Roſen. (da Fr. von Roſenau eben hereintritt.

Richtig, alles richtig, ma Chere, alles zuge—

ſtanden! Jch glaube der gute Junker hte

Emilien im Nachtkittel genommen, und wenn

von



von ihrem Vermogen auch kein Heller mehr

ubrig ware, alles aus ſeinern Sack erſetzt.

Noch vor der Verlobuung will er mir die drey—

ſigtanſend Thaler in Wechſelbriefen einhan—

digen.

Sr. v. Roſen. Keinen glucklichern Fang
hatten wir wohl thun konneu. Was fur gro—

ſe Augen wird nun die ſpottiſche Biedenhorſtin

machen, wenn ſie ihres Schweſterchens Ver

mogen ſo baar ausgeliefert ſiehet! Jch weiß,
daß ſie Unrath merkte, und vermuthlich freute
ſie lich darauf uns in Verlegenheit und viel—

leicht gar beſ.himpft zu ſehen.

Roſen. Aber mein Schatz, nun muſſen
wir vor allen Dingen mit dem Mudchen re—
den. Jch denke ſie wird mit einer fur ſie ſo

vortheilhaften Parthie nicht unzufrieden ſeyn.

Und dann muſſen wir ſie dazu zu ſtimmen

ſuchen, daß ſie jetzo gleich einen Beſuch von

Burgheim annimmt. Jch habs ihm ver—

ſprochen.

Fr.
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Fr. v. Roſen. Zu ſtimmen ſuchen Herr
von Roſenau, ſind Sie nicht ihr Qheim und

bin ich nicht ihre Tante Freylich wird's eben

nicht ſo von ſelbſt gehen, wie Sie ſich ein—

bilden. Jhre vorgebliche Unpaßlichkeit, und

noch mehr ihre Zierereyen, die ſie geſtern gleich

nach ihrer Aukunft auſſerte, ſind mir verdach

tig. Faſt glaube ich, es ſitze ihr ſonſt etwas
im Kopf. „/Man ſollte ihr doch erſt Erhoh

„luug von der Reiſe gdnnen, ſie hatte noch ſo
„viele Bedenklichkeiten, und ſo weiter., Was

ſollte das alles heiſſen? Aber laſſen Sie mich

nur gehen, ich will ihr den Kopf ſchon zurecht

ſetzen.

Roſen. Was ſie mir da ſagen, ma Chère,
befremdet mich in der That. Sie wurde mich

ſehr aufbringen, wenn ſie dießmal widerſpen

ſtig ware. Jch wußte nicht ob ſich eine ſo
gute Gelegenheit fur mich und ſie jemals wie

der zeigen wurde.



Fr. v. Roſen. Widerſpenſtig? Ha, da—

fur laſfſen Sie mich ſorgen, Herr von Ro—

ſenau. Echon geſtern, da ich ſie vorlufig

von dieſer Sache unterhielte, ſagte ich ihr,
4

jede Bedenklichkeit ſey in ih em Fall Narrheit

oder Eigenſinn; zu einer ſolchen Parthie,

muſſe man lieher heute als morgen Ja ſagen.

Veber Nacht wird ihr nun zwar kein anderer
Kopf, aber doch vielleicht ein anderer Sinn

gewachſen ſeyn. Wo nicht. ſo giebts Mit

tel, den Eigenſinn zu brechen. Jch habe
ſchon mehr ſolche Lowenſeelen/ lammerzahm

werden ſehen, und auch machen helfen.

Roſen. Seyn Sie nur ruhig, Schatz.
Vielleicht hat ſie ſich ſchon eines Beſſern be

dacht. Wir wollen jetzt auf ihr Zimmer ge—

hen. Dießmal, wenn Gute nichts hilft,
muſſen wir freylich Gewalt brauchen.

vurgh. Schauſp. C Drit
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Dritter Auftritt.
Emiliens Zimmer, mit einem Kabinet.

Auf der einen Seite ein Kanapee; auf
der andern ein Schreibpult.

Emilie. Der Alte von Roſenau.
Frau von Noſenau.

(Emilie tritt langſam und auſſerſt niedergeſchla—

gen aus ihrem Kabinet. Herr und Frau von

Rojenau kommen zur Thure hetein.)

Fr. v. Roſen. (ſpottiſch. Nun, Fraulein

Nichte, iſt's endlich ſo weit gekommen, daß

man halbe Tage lang auf Sie warten, und
am Ende Jhnen noch nachlauffen muß? Jch

dachte ſeit geſtern Abend hatten Sie ſich doch

zu uns bemuhen, und uns Jhre Geſinnung

uber die bewußte Angelegenheit gefallig erdff—

nen konnen. rnoch ſpottiſcher, und mit einer tiefen

Verbeugung. Jetzt kommen wir, Jhr Oheim
und ich, zu horen, was Sie zu befehlen habent

Emil.
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Emil. (hebt ohne zu ſprechen ihre Hande, als

um Mitleid fleherd, geaen ihren Oheim auf, der

ſeitwarts ſtehet, und ſie mit einiger Ruhrung be

trachtet.)

Roſen. (zu Fr. v. Roſen. Aber wirklich,
nein Schatz, Sie ſehen ja an ihrer blaſſen

Farbe, an ihrer eingefallenen Geſtalt, daß

ſie nicht wohl auf iſt. Ein wenig Schonung!

Sr. v. Roſen. So, Herr von Roſenau,
Sie halten es mit ihr, und beſtarken ſie in

ihrer Widerſpenſtigkeit. Sehen Sie denn nicht,

daß alles nur Verſtellung iſt?

Roſen. (gutig. Emilie, warum ſind Sie

auch eigenſinnig? Warum wollten Sie eine
Parthie ausſchlagen, die nicht vortheilhafter

ſeyn konnte? Doch ich hoffe, Sie werden in

ſich gegangen ſeyn. Jch habe ſo eben Herrn

von Burgheims Beſuch erhalten. Er wird

noch Vormittag wieder kommen. Darf ich

C2 ihn
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ihn dann zu Jhnen herauffuhren, damit er

das Jawort von Jhnen ſelbſt hore? cetwas

rauher; Jch rathe es Jhnen, Emilie, wider—
ſtreben Sie nicht langer, oder es nimmt einen

furchterlichen Ausgang. Jhr Eigenſinn ware

unertraglich. Jch rath's Jhnen, geben Sie ſich.

Emil. Der Himmel weiß, ich kan nicht;

aber ich beſchwore Sie, theuerſter Herr Oheim,

horen Sie meine Grunde, ebe Sie mich ver

dammen.

Raoſen. igeht im Zimmer auf und nieder, ohne

ihr zu antwotten.)

Fr. v. Roſen. Nun, das mag ſchones
Zeug ſeyn!

Roſen. dder wieder ſtille ſtehet. Gut, ich will

dann horen.

Emil. (ſeine Hand erertiffend. Wollen Sie

mich unglucklich machen, beſter Oheim  Wol

len Sie ein Madchen, das Jhnen durch's

Blut
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Blut ſo nahe verwandt iſt, das in ſeinem Le—

ben nichts mehr ſuchte, als Jhnen Freude zu
machen, das Sie gewiß noch niemals vorſetz—

lich betrubt hat, unglucklich machen? Wol—

len Sie an dieſer meiner Hand mich ſelbſt

meinem Elend entgegen fuhren? Wollen

konnen Sie das?

Roſen. emit abgewendetem Grſicht.) Jch wills

nicht. Aber was ſoll das Geſchwatz? Wo iſt

dann Elend?

Emil. Ach, in Burgheims Arm.“ Ewi

ges, endloſes Elend fur mich! Wollen Sie
mich darein ſtoſen?

Roſen. chbewegt.) Nein, das will ich nicht.

Emil. die ſich vor ihm niederwirft: So er

barmen Sie ſich denn meiner; zwingen Sie

mich nicht. Beſter, beſter Oheim, zwingen

Sie mich nicht! J

C3 Roſen.
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Roſen. Aber warum kan denn Burgheim
Sie nicht glucklich machen? Das iſt Eigen—

ſinn und Einbildung.

Emil. Nein, der Himmel ſer Zeuge!
Nicht Einbildung und Eigenſinn. Jch
gehore ſchon einem andern.

Roſen. Einem andern? Doch nitht dem

von Alten?

Emil. Beſter Oheim, nicht ſo bitter; ja,

von Alten.

ie
i Roſen. cder ſich auf einmal loßreißt, ſo daß

J

Emilie vorwarts niederſturzt, Nun ſo

Sr. v. Roſen. Das hat noch gefehlt!
und das ſagt uns die feile Dirne, das unver
ſchamte Stuck ſo frech ins Auge! Nun, was

ſagen Sie dazu, Herr von Roſenau?
Emilie hat ſich inzwiſchen wieder auſgerafft, und
halb ohnmachtig aufs Kanapee geworfen.)

Roſen. Das kan und ſoll nie geſchehen!

Der Regierungs:Rath von Alten iſt ſeit Jahren
Sc

her

 —S
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her mein guter Freund. Er hat mehrmals
hoch betheuert, daß ich's ſelbſt horte: Wenn

ſein Sohn ſich noch einmal einfallen lieſſe die—

ſes Liebesverſtandniß anzuſpinnen, das man

ihm ſo oft unterſagt, ſo ſey er von dem Au—

genblick an nicht ſein Sohn mehr. Er wolle

ihn enterben, und unter die gemeine Solda—

ten ſtecken. Nun iſts gut. Wir haben Zeug

niß genug. Jetzt gehe ich zu ihm, und ent—

decke ihm alles. ezu Fr. v. Roſenau. Kommen Sie

mein Schatz, geben Sie mir den Schluſſel zum

Kleiderſchrank. Sie brauchen ſich nicht mehr

zu erzurnen. cim Begriff mit ihr fortzugehen.)

Emil. cſpringt auf, und hangt ſich feſt an ihn.)

Bleiben Sie, ich will alles thun, was man
von mir fordert; bleiben Sie.

Sr. v. Roſen. Sie will uns nur auf—
ziehn. Gehen Sie hin, Herr von Roſenau,
und machen Sie, daß der junge Laffe aus

dem Wege kommt.

C4 Emil.J
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Emil. Auf den Knien bitte ich Sie, ſcho—
nen Sie Eduard von Alten. Jch betheure Jh

nen alles zu bewilligen, was Sie nur ver

langen.

Roſen. Es ſey. Aber nur unter der
Bedingung, daß Sie Herrn von Burgheim,

ſo bald er jetzt kommen wird, vor ſich laſſen,

ihm ihre Hand verſprechen, und ſo bald wirs

gut finden, die Ringe mit ihm wechſeln.

Fr. v. Roſen. Und woferne Sie ſich unter

ſtehen. ſich zu weigern, oder Herrn von Burg—

heim das geringſte von dem vorgefallenen zu

entdecken, ſo ſoll Herrn von Roſenau nichts

auf der Welt abhalten, hinzugehen, und Jh
ren Eduard von Grund aus zu ruiniren. Das

laſſen Sie ſich geſagt ſeyn, Fraulein Nichte!

(beyde gehen drohend ab.)

Vierter Auftritt.
Enilie.

cAuf dem Kanapee ſitzend. So iſt denn Eduard

fur dich, du biſt fur ihn verlohren! Verloh
ren?
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ren? Nein, keine Drohung, heilig gelob' ich

dirs, du guter, lieber, herrlicher Jungling!

Keine Drohung ſoll mich von dir abbringen.

uUnd doch kounte ich dir untreu werden,

konnte verſprechen, meine Hand einem andern

zu geben? lindem ſie aufſteht; Foert,
hinunter, zu ihren Fuſſen will ich mich wver—

fen, alles widerrufen, den Unbarmherzigen

gerade heraus ſagen, daß ich meiu Verſpre—

chen nie halten, nie meinem Eduard treulos

werden will. Doch, weohin eile ich?
Meinen Eduard in das furchterlichſte Clend zu

ſturzen? O was ſoll ich thun? Wie das Ja

und Nein ſich einander in meiner Bruſt ver—

drangen! Und am Ende bin ich noch ſo zwei

felhaft, wie am Anfang! Aber Burg—
heim, iſt der nicht edel, gutig, groß
muthig? Stille, aus dieſem Gedanken
ſtrahlt Licht. Jech will an ihn ſchreiben, mein
ganzes Herz vor ihm ausſchutten, und bey

ihm Hulfe und Erbarmen ſuchen. Mei
ne Hoffnung wachſet zur Zuverſicht, Jch

5 will
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will an ihn ſchreiben. Es wird ſich doch ein

Augenblick finden, wo ich ihm den Brief bey

bringen kan. (Sie ſetzt ſio an das Pult und ſchreibt.
Wahrend dem Echreiben bey perſchiedenen Abſätem

Liebe ſoll ich lugen gegen einen andern, da

ich doch dich nur allein lieben kan? Meine

Haud ſoll ich einem andern verſprechen? Ach

verzeih, verzeih! Jch muß es thun, wenn
nicht dein Vater dich mir auf ewig rauben,

und dich in undenkliches Elend ſturzen: ſoll.

Wenn ich meine Hand ausſirecke, ſo geſchiehts

nur, daß ich ſie frey wieder zuruckziehe, und

dir ewig gebe. Mach einem andern Abſah.) Ach,

wenn du wußteſt, mein Eduard, was ich jetzt

um deinetwillen leide, wenn du wußteſt,

was man von mir fordert, ach, und was ich

thun muß, um dich mir zu retten! (ſie ſchreibt

wieder fort; indem hort man jemand kommen.)

Jch hore jemand kommen. (Sie rafft das Papier
eilends in den Pult. Jndeme triti Herr von Ro

ſenau herein.)

Funf



Funfter Auftritt.
Emilie. Der Alte von Roſenau.

Roſen. Zhre Schweſter kommt, die Bie
denhorſtinn. Wenn Sie von dem, was vor

hin vorfiel, das geringſte verlauten laſſen, ſo

iſt's Jhr Ungluck. Merken Sie ſich das, und
ſchweigen.

Sechster Auftrritt.
Vorige. Frau von Roſenau.

Frau von Biedenhorſt.

GSr. v. Biedenh. won Fr. v. Roſenau herein—

gefuhrt. Sie und Emilie umarmen ſich) Wie leid

iſt mirs, meine liebe Emilie, daß ich dich

beym erſten Wiederſehn nach einer ziemlich

langen Abweſenheit unpaß antrefſe! Es wird

doch wohl nichts zu ſagen haben?

Emil. Jch denke nicht, Schweſter.

Fr.S
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Fr. von Roſen. Es iſt ſchon wirklich
um ein gutes beſſer mit ihr, als geſtern.
Aber ſo geht's, wenn junge Frauenzimmer ſich

zu den Wochnerinnen wagen, und ihre War

terinnen abgeben wollen. Da gewohnen ſie

ſich ſo ſehr an die Luft der Wochenſtube, daß

ſie gegen das geringſte Windchen, das im

Freyen wehet, empfindlich ſind. Freylich
geht's auch nicht ganz ohne Unruhe und eini—
ge kleine Unordnung ab. Dieſes und die Be—

ſchwerlichkeiten der ſonſt eben nicht betrachtli

chen Reiſe von Karlshafen hieher mogen dem

Fraulein etwas zugeſetzt haben.

Sr. v. Biedenh. Und wie verlieſſeſt du
unſere liebe Schweſter Emden? Wie freuten

wir uns uber ihre gluckliche Entbindung, fur

der uns wirklich in Betracht ihrer Schwach

lichkeit ſehr bange war. Was machen ihre

lieben Kinder, insbeſondere ihr Kleines?

Emil. Alle ſind wohl. Unſere Schweſter

verließ ich ſo munter, daß ich ihrentwegen

nun



nun gar nicht mehr beſorgt bin. Sie trug

mir viel zartliches an dich auf. Auch mir iſt
durch ihre wiederhergeſtellte Geſundheit eine

ſchwere Laſt vom Herzen genommen.

GSre.v. Biedenh. Und doch ſcheinſt du mir
ſo niedergeſchlagen? Weiſt du ſchon, daß ich

einen Gaſt habe, der ſich ſehnlich wunſcht,
dich bald zu ſprechen?

Roſen. Wir haben's ihr ſchon geſagt.
Er hat uns ſo eben einen Beſuch gemacht.

Moch den Vormittag wird er wieder kommen,
und dann wird ihn Emilie ſprechen.

Fr. v. Biedenh. Weiß er's ſchon? Oder

ſoll ich's ihm ſagen, weun ich ihn zu Haus

finde?

Roſen. winkt Emilien zu, zu bejahen.)

Emil. Mach' ihm meine vielfache freund—

ſchaftliche Enpfehlung. Auch deinem lieben

Gemahl.

J Fr.



Fr. v. Biedenh. Jch will deine Empfeh—

lungen ausrichten, und werde Dank damit ver—

dienen. Aber ich ſehe, du haſt noöthig, dich
noch zu erbolen. Jch will dich alſo fur jetzt

wieder verlaſſen, und hoffe dich bald munterer

zu finden. (zu Herrn und Fr. von Roſenau.) Jhre

gehorſamſte Dienerin.

Roſen. Erlauben Sie, daß wir die Ehre

haben Sie zu begleiten. iSie geben ihr dar Geleite.)

Fr. v. Roſen. (zu Emilien, die ſie auch drglei

ten wollte) Schonen Sie ſich noch, Fraulein

Nichte, wegen Jhrer Unpaßlichkeit. Frau von

Biedenhorſt wird es Jhnen zu gut halten.
Gehen ab.)

GEiebenter Auftritt.

Emilie.

O wie ſchmerzte es mich, gegen meine

Biedenhorſtin, die ich ſo ſehr liebe, und von

deren Liebe gegen mich ich ſo vollig uberzeugt

11 bin,



47

bin, ſo zuruckhaltend und fremd zu thun! Auch

ſie mußte ſich Zwang anthun; ich merkte es

wohl, wie ſchwer es ihr fiel. Doch nun

will ich eilen, meinen Brief zu vollenden.
GSie ſetzt ſich wieder an das Pult. Nachdem ſie ei—
ni es geſchrieben, gir ſich. Ja ich hoffe es zu dir,

eoler Burgheim, du wirſt unſere ſo feſt ver—

einigte Herzen nicht trennen wollen. ESie ſchließt

den Brief und faltet ihn zuammen.) Wie leicht iſt

mir's um Herz, da ich nun dieſen Brief ge—

ſchrieben habe. Jſt mir's doch, als ob ich
ſchon wirklich gerettet ware. O Blat, lindem

ſie den Brief einſteckt. Sprecher meines Herzens

und ſeiner Angſt, Seegen begleite dich!

Aber es kommt ſchon wieder jemand.

Achter Auftritt.
Emilie. Fr. von Roſenau.

SFSr. v. Roſen. Jch komme Jhnen zu ſa

gen, daß Herr von Burgheim dieſen Yugen

blick

J u Il ul nuut J
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blick bey uns angefahren. Jhr Oheim wird

ihn ſogleich herauffuhren. Jch hoffe Sie wer—
den ihn ſo empfangen, daß wir unfache ha

ben, mit Jhnen zufrieden zu ſeyn.

Emiil. cmit gezwungener Gelaſſenheit. Da es

einmal nicht zu andern iſt J werde ich mich

in mein Schickſal zu finden ſuchen. Nnr muß

ich darum bitten, daß Sie Gedult mit mir

tragen. Wen mein Verhalten gegen Herrn
von Burgheim uicht gleich ſo ganz offen und

frey ſeyn wird, wie Sie wunſchen. Jch bin

freylich ſehr bewegt.

Sr. v. Roſen. Es flreut mich von Her
zen Fraulein Nichte, Sie nun ſo gehorſam zu

ſehen. Wir wollen gerne Nachſicht haben.

Sie werden es urs gewiß ſelbſt noch danken,

daß wir Sie auf einen ſo vernunftigen Ent
ſchluß gebracht haben. Herr von Burgheim

iſt in der That die erwunſchteſte Parthie, die

Sie hatten finden können. Aber da kommt

er ſelbſt. Faſſen Sie nun Muth!
Neun—



Neunter Auftritt.
Vorige. Der Alte von Roſenau.

Von Burgheim.

Burgh. Won Roſenau fuhrt ihn herein. Er

eilt auf Emilien zu, ergreift ihre Hand mit der

aroßten Ruhrung und kußt ſie. Cmilie druckt zit
ternd die ſeinige. Nach einer ſtummen Ecene.)

Verzeihen Sie, ſo erſchuttert, ſo, tief bewegt

war meine Seele noch nie. Jch kan nicht

ſprechen!

Roſen. Herr von Vurgheim, ich habe
vorhin Jhre Neigung meiner Nichte entdeckt.

Sie ſchatzt ſich glucklich Jhnen ihre Hand zu
geben. Nicht wahr, Emilie? O das ſchuch

terne Weſen muſſen Sie ablegeu.

Burgh. (umarmt ſie.) Alſo mein mein
mein!

ESwil. (ſinkt dem von Burgheim weinend in

den Arm, um ihre Thranen auf ſeiner Schulter zu

ver bergen; ſucht ſich aber auf einmal wieder loszu

reiſſen.

Burgh. Schauſp. VD Fr.



cSr. v. Roſen. Nun; wird denn des Wei—

d

nens kein Ende werden? Stellen fie ſich nicht

wie ein Kind? Emilie!

Emil. qgu Ft. v. Roſen. Verzeihen Sie, und
auch Sie, czu Vurgh.) mein Theuerſter, ver—

zeihen Sie. Jch kan nicht anders. Das Herz
iſt mir zu beklommen. Die Empfindung iſt

mir viel zu neu, zu ſonderbar. Jch kaus
nicht mehr aushalten. O nichte es mir er—

laubt ſeyn, mich entfernen zu durfen!

Burgh. Herr von Roſenau, Frau von
Roſenau, Sie muſſen es dem Engel erlauben.

Jch bitte ſelbſt darum. Sie hat ſo ſehr Er—
holung nothig. O ſie hat mich vollkommen

glucklich gemacht! Er fuhrt ſie an ihr Kabinet.

Herr und Frau von Roſenau ſprechen leiſe mitein-

ander, ohne ſie zu bemerken.)

Emil. Machdem ſie ſich nach ihrem Oheim und

ihrer Tante umgeſehen, ubergiebt ſie am Eingang

des Kabinets dem von Burgheim aüſſerſt furchtſam

den Brief Edler Burgheim (ſtott
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das wann Sie allein ſind. (ſie tritt ins
Kabinet.

Burgh. ceer den Brief ſchnell eingeſteckt, und

ganz niedergeſchlagen zurucktemmt, zu Herr und Frau

von Roſenau. Sie ſehen, in welcher Faſſung ich

ſelbſt bin. Auch ich muß mich fur jetzt be
urlauben; um. ſo viel mehr, da ich von mei—
uner Schweſter Briefe- erhalten, die eine ſchleu

nige Antwort erfordern.

Roſen. Herr von Burgheim, wir ſchmei—

cheln uns mit der Hoffnung, Sie bald wie—

der bey uns zu ſehen. Nachſtens konnten
nun die Ringe gewechſelt werden.

Burgh. amacht eine Verbeugung und geht ab.

Herr nnd Fr. von Roſenau begleiten ihn.)

Fr. v. Roſen. tim Abgehen) dem gnadigen

Fraulein Schweſter unſere gehorſame Em/
pfehlung!

D2 Dirit:
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Dritter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Erſteres Zimmer bey Herrn von Bieden—

horſt. Ein Schreibtiſch.

Baron von Blumenthal. Von Burgheim.

Blumenth. clieſet in einem Buch, geht aber

ſogleich auf den von Burgheim zu, der eben hereintrut.)

Hier erwartete ich dich, Begluckter! laß mich
nun deine Wonne mit dir theilen. cerſchrocken.)

Aber wie? dein Auge ſpricht Kummer? Es

verkundiget die Freude nicht, die ich darinn zu

leſen hoffte?

Burgh. Freude? Ha! Jch kannte ſie.
Leben und Wonne gab mir der Blick des En—

gels. Aber hier in dieſem Brief, (Emiliens

Brief zeigend, den ſie mir beym Abſchied mit

den
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den angſtlichen Worten: „Leſen Sie das,

„wann Sie allein ſind, in die Hand druckte,

furchte ich den Tod zu finden.

Blumenth. Alſo haſt du Emilien ſchon
geſehen?

Burgh. Ja; aber ach, um Sie viel—
leicht ewig nicht mehr zu ſehen. Kaum
vermag meine zitternde Hand dieſen Brief zu

erbrechen. O was fur bange Ahndungen
ſchweben vor mir! eEr erbricht den Brief undlieſet:)

„an Sie, mein wurdiger und theurer
„Freund! kan und will ich mich allein wen

„don, da mich alles auf der Welt verlaſ—

„ſen will. Bey Jhnen ſuch' ich Mitleid
„und Erbarmen. Ach, verſagen Sie mir's
„nicht! Sie konnen mich retten, und ins

„furchterlichſte Elend ſturzen. Sie glau—

„ben, Edler, und Sie muſſens glauben,

„daß ich Jhnen meine Hand und mein

D 3 „Herz
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„Herz ſchenken wolle, oder vielmehr wenn

„Sie dieſen Brief leſen, ſchon geſchenkt
„habe. Der Himmieel vergebe es denen,

„die mich zwingen, Sie in dieſer Mey—

„nung zu beſtarken. Es ſteht mein Elend,

„und deſſen Clend drauf, den ich mehr als

„miein eigen Leben liebe.

Er giebt Blumenthal den Brief.) O Blu
menthal! ließ weiter. Mir ſchwindelts. Jch
ſehe namenloſes Elend vor mir. Meine Kraft

verlaßpt mich. Lies

Blutinenth. Mein Theuerſter! Auch mich

J

uberfalt Beſturzung. Kaum bin ich im
jf. Stande, dir zu gehorchen. Giebs her, dieß
4. traurige Blat. Wir muſſen doch ſeinen gan

L—
zen Jnnhalt wiſſen. (Er lieſet, und wiederholt die

letztern Worte:)

„Mein eigen Leben liebe. Wiſſen Sie
„alſo, mein Theuerſter, und verzeihen Sie,

„daß ich's Jhnen ſagen muß, ich kan Jh
45

„nen

4

—E—
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„nen meine Hand nicht geben. Es ware
J„die Hand einer Treuloſen, einer Meinei—

„digen, die Jhnen den Fluch des Hinmels

„ins Haus tragen wurde, die Sie verab—

„ſcheuen mußten. Stoſen Sie mich weg

„voun ſich. Jch gehdre einem andern an.

„Begehen Sie keinen Raub, ich beſchwore
„Sie. Ach, Herr von Burgheim, ich ver—

„diene Jhr ganzes Mitleiden. Konnen
„Sie, edler Bruder meiner ſo geliebten
„Freundin, konnen Sie das Elend zwoer
„Seelen fodern, die noch nie in Jhrem Le—

„ben Sie beleidigt haben, Jhnen nichts als

H„gutes wuuſchen? O Sie lonnens nicht,
„das weiß ich, konnen meinen Eduard,

„denn wiſſen Sie, von Alten iſts

Burgh. cfallt ihm ein) Wie! Eduard von

Alten iſt der Glucklihe? der Recht—
ſchaffene! Ja, er iſt ganz Emiliens wurdig.

Er ſagte mir einſt, der Eigennutz ſeines Va

D 4 ters



536

i ters ſtehe ſeiner Liebe entgegen, weil ſeiner

r

Geliebten Vermogen zu dem ſeinigen nicht

proportionirt ſeh. Ach, warum nannte er
mir damals den Namen des Engels nicht?

Blumenth. ffahrt fort zu leſen:) „Von Al
„ten iſt's, den ich uber alles liebe, den Sie,

„wie ich weiß, da Sie ihn in Gottingen ken—
9 »„nen lernten, auch lieb gewonnen haben; nein,

J „OSie konnen meinen Eduard, den guten, lie
4 „ben, unſchuldigen, der auch Sie liebt, nicht
1l— „ſo elend machen, ihm nicht die entreiſſen wol—

i

n „len, die ſein zweytes Leben iſt, und die doch

E
„in dieſem ganzen Leben Sie nicht glucklich

J „machen konnte. Denn, wenn Sie Liebe zu
t: „mir tragen, mußte Jhnen nicht jeder Seuf—

„zer, jede Thrane, ach, und deren wur
„de ich taglich Millionen ausſtoſen und ver—

„gieſſen, mußte Jhnen nicht mein ganzes mar—

„tervolles Leben taglich tauſend blutige Wim—

nden ins Herz graben? Und in wenig Tagen

„lage ich denn da, eine Leiche, und Sie muß

„ten



„ten mich begraben, und je

„Grab wurde Jhnen die furcl

„ins Herz zuruckſtrahlen: J

„dir Geopferte! O was war
„Und neben meinem Grabe

„ling, der Sie nie betrubt
„tete ſein Lehen unter tauſei

„Sie aus, weil Sie ihm
„ulles weggenommen und get

„mein Theurer! Konnen E

„Gedanken denken, und da
„ihn auszufuhren Eine klei

„ben Sie es, Edler, daß me

„ſchatzet, daß es Jhnen ſeit

„unſerer Bekanutſchaft zuget

„Liebe, wiſſen Sie, ſtebt
„Nacht, kan durch keine Ho

„auch noch ſo unumſchrankt,

„zen verdrungen werden, in

»Wurzel gefaßt hat. Tiefes

„leiden hatte ich mit Jhnen,

D 5
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J „be zu mir merkte, brachte manche Stunde,
4 „manche halbe ſchlafloſe Nacht unter Thranen

J

„unn Jhre Ruhe hin; aber mehr konnte ich

„uicht thun. Hatte ich mehr gethan, ich wa
aei „re mir ſelbſt ein Abſchen worden. Noch hat

„te ich Jhnen tauſend Dinge zu ſchreiben,

„aber die ſtete Furcht uberraſchn zu werden,

„laßt es nichtzn. Es kommt nun auf Sie
„un, edler Freund, ob Sie mein Leben oder

J

„meinen Untergang beſchlieſſen? Moch ein

„mal, erbarmen Sie ſich meiner! Machen
unvb „Sie's, wie Sie's gut dunket, daß nicht ei—
rt
ſ „ner der nachſten Tage ein Verlobungstag,

i „ein Tag endloſer Leiden fur mich werde.

l.

J „Zwar ſehe ich auch dann fur mich und mei—

„unen Eduard noch tauſend Schrecken vor mir;

J „aber iſt nur erſt das Drohendſte voruber, dann

„hoffe ich auch das Entferntere und Kleinere

„zu uberwinden; die Leiden, die nur mich

„betreffen, will ich alle gerne dulden. Der

„Himmel troſte und unterſtutze Sie, wenn Sie
J

„mei
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„meinetwegen leiden ſollten. Er laſſe die
„Nachricht, daß ich Jhuen meine Hand nicht

„geben kan, Sie nicht allzuſehr erſchuttern!

„Aber er lege Kraft in meine Worte, daß ſie

„Eindruck bey Jhnen finden und Sie erwei—

„chen! Ewig, wie mein Herz, ſoll mein
„Dauk, meine Hochachtung, meine Bewun
„derung ſeyn. Jhre bekummerte Freundin

„Emilie von Roſenau.,

Mach einer kleinen Panſe.) Schrecklich! Jch
fuhle, geliebter Freund, welche Wunde dieß in

dein Herz ſchlagen muß. Aber edel, mein

Karl, edel und deiner wurdig mußt du nun

handeln. Er giebt ihm den wieder zuſammengefal

teten Brief zuruck.)

Burgh. (Nach einigem Nachdenken. Ja, Blu—

mentbal, ich will edel handeln, ſo wie's das

edelſte Frauenzimmer, wie's der Engel in
menſchlicher Geſtalt verdienet. Mein Herz

ſoll
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ſoll allein bluten, foll allein das Opfer der

Flamme werden, die mich verzehret. Ueberlaß

mich einige Augenblicke mir ſelbſt. cBlumenthal

tritt ins Kabinet.)

Zweyter Auftritt.

Von Burgheim.

(Er ſetzt ſich mit Entſchloſſenheit an den Ciſch und
G

f

ſchreibt. Nachdem er geſchrieben, den Brief geſie—

g gelt, und ſolchen in ein aus der Taſche gezogenes

vun Juwelenkaſtgen geleget. Dieß ſoll den Engel be
J ruhigen! (Er geht ans Kabinet und ruft, Blu—

u4. menthal!
ij.
u

Dritter Auftritt.
Von Burgheim. Baron von Blumenthal.

Burgh. der das offene Schmuckkaſtgen, worinn

man den Vrief erblickt, noch in der Hand halt.)

Mit dieſem Brief wird ſie zufrieden ſeyn. (Er

ſchließt



bir

ſchließt das Kaſtgen, und ſieckt's ein. Zwey Ange—

legenheiten habe ich noch zu beforgen. Der

Alte von Roſenau hat Emiliens Vermogen—
das in vierzigtauſend Thalern beſtund, bis auf

zehntauſend verpraßt. Jch mußte dem Nie—

dertrachtigen verſprechen, ihm noch vor Wech—

ſelung der Ringe dreyſigtauſend Thaler einzu—

handigen, damit er hernach im Stande ſey,

ihr ganzes Vermogen auszuliefern. Dieß
will ich dem von Biedenhorſt entdecken, der

ſoll dem alten Suuder die Holle heiß machen,

und von ihm die noch ubrige zehntauſend Tha

ler durch die Bedrohung, ihn bey Hof und in

der Stadt zu beſchimpfen, herauspreſſen.

Hernach gehe ich ſelbſt zum Vater des von

Alten, frage ihn, warum er ſeines Sohns
Liebe zu Emilien mißbillige, bezeuge ihm wie

betrachtlich ihr Vermogen ſey, und verburge

mich im erforderlichen Fall dafur. Das ſoll
ihn ſchon geſchmeidig machen.

Und
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Und dann, mein Blumenthal, ſoll nichts

im Stande ſeyn, mich einen Augenblick lan—

ger an dieſem qualvollen Ort aufzuhalten.

Nach deinem ruhigen Schloß fliehe ich. Eile

du, dein Geſchafft zu vollenden, und wenn

du dann deinen unglucklichen Freund wieder

findeſt, wenn der Tod ſein verwundetes Herz

bis dahin noch nicht gebrochen hat, ſo troſte

ihn, wenn er zu troſten iſt.

Blumenth. Jch erſtaune uber deine
Großmuth und bewundere deine Faſſung; ſo

gauz haſt du meinen Beyfall. Auch ich will
ſogleich Anſtalt zu meiner Abreiſemachen, da
mit ich um ſo viel eher nach Alsrode zuruck

eilen, und dich bey meiner beſten Gattin um—

armen, dir, wo maoglich, den Troſt der
Freundſchaft ins blutende Herz gieſſen kan.

Der Himmel unterſtutze dich. cSie gehen mit in

einander geſchlungenen Armen ſchwermuthig ab.n

Vier
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Vierter Auftritt.

Emiliens Zimmer.
IIä—

Emilie.

(ESteht vom Kanapee auf. Nun hat wohl der

arme Burgheim deinen Brief geleſen, der ihn

ſo elend machen kan. Der Augenblick, in dem

er ihn las, mußte ſein und dein und deines

Eduards Schickſal entſcheiden. O das es ein

Augenblick des Seegens war! Froh bin
ich, daß ich ihm mein ganzes Herz entdeckt,

daß ich Raum gefunden, ihm den Brief un—

vermerkt einzuhandigen, und doch iſt mir
ſo bange, fur den Erfolg deſſen, was ich zu

unternehmen gewagt habe. Mein Oheim und

meine Tante haben nicht das mindeſte wahr

genommen; aber wie zittre ich, wenn ich mir

vorſtelle

Funſ



Funfter Auftritt.

Emilie. Sabine.
Sabine. «cKommt eilends herein, mit einem

Jumelenkaſigen in der Hand. Hier, gnadiges

Fraulein iſt ein Geſchenk von Herrn von
Burgheim. Herrn von Biedenhorſts Johann

hats gebracht. Sie mochtens offnen, wenn

Sie allein ſeyen, ſagte er mir, nachdem er
ſich umgeſehen, ob uns niemand belauſche:;

es ſey auch ein Briefgen drinnen.

Emil. ſoffnet das Kaſtgen mit Ungedult, wirft

die Juwelen auf den Tiſch, und lieſet, nachdem ſie

den Brief gefunden, ſolchen etwas leiſe, aber mit

ſichtbarer Bewegung.)

Ewig Verehrungswurdigſte!

„So iſt's denn beſchloſſen, mein ſchreckli

„ches, mein namenloſes Elend? Nun, es ſey!

„Jch ſoll ja die, die mir mehr als alles iſt,
„retten. Sie ſollen glucklich werden, Beſte,

„wenns
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„wenns durch mich geſchehen kan. Seegen

„krone Jhre Liebe, wenn mein Elend beſchloſ—

„ſen iſt! Darum will ich flehen, wenn ſchon

Ider Tod auf meinen Lippen ſitzt. Der heu—

„tige Tag ſoll fur mich allein ein Schreckens—

„tag, fur Sie ein Tag der Errettung ſeyn.
„Jch will fliehen und alle Jhre Leiden mit

„mir wegtragen. Seyn Sie ohne Sorgen.
„Jhre Auverwandten ſollen Sie nicht mißhan—

„deln. Jch habe Mittel in Handen, die ſie
„nothigen werden zu Jhrer Verbindung mit

„Eduard ja zu ſagen. Glauben Sie mir das,

„und ſeyn Sie ohne Furcht.

„Nur noch eine Bitte; vermuthlich die letz—

„te, die ich auf der Welt an Sie werde thun

„konnen. Die Juwelen hier ſollten der Braut—

„ſchmuck an unſerm Hochzeittage ſeyn. Ach

„Geliebteſte, verſchmahen Sie meine Bitte

„nicht. An Jhrem Hochzeittage mit dem be—
„glucktern Eduard, den der Himmel ſegnen

„wolle, ob er gleich die Quelle meines Elends

Bur gh. Schauſp. E niſt,



„iſt, legen Sie an dieſem Tage dieſen Schmuck

„an, und gedenken meiner! Leb ich noch, ſo

„fließt, ich weiß es, in dieſem Augenblick Lin

„derung in mein Herz. Bin ich todt, ſo
„ſchweb ich in dem Augenblick um Sie, wei—

„ne unſichtbare Thranen, und hauch' Jhnen

„Segen zu.

„Vergeben Sie mir die Thranen, die ich

„Jhuen bisher ohne mein Wiſſen, ohne meine

„Schuld auspreßte. Jetzt eile ich das zu thun,

„was Jhr Schickſal, wie ich hoffe, nach Jh
„rem Wunſch entſcheiden ſoll. Und ich glau—

„be dießmal kan ich viel thun. Leben Sie
„wohl, Beſte, ewig wohl! Vergeſſen Sie mich

„nicht ganz. Ewig Jhr Verechrer

„Karl von Burgheim.

Das iſt mehr, als ich tragen kan, mehr
als je ein Liebender fur die Geliebte ſeines

Herzens gethan. Eich ſelbſt ſtoßt er einen,
Dolch ins Herz, um mich zu beglucken!

Dich
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Dich ſoll ich nicht ganz vergeſſen? Nein, du

Theurer, Edelmuthiger, nie, nie werde ich

dich vergeſſen. Tauſend, tauſend Segeus—

wunſche ſtrohmen aus meiner vollen Bruſt dir

zu. Dir muß es wohl gehen, du biſt der
Edelſte, der Beſte. O warum muß ich dir
ſo vergelten? Dich fur deine Gute ins Elend

ſturzen? Alles auſſer meinem Eduard hatte

ich dir aufgeopfert. Konnte ich dich doch

glucklih machen, ohne meinen Eduard und

mich in granzenloſen Jammer zu ſturzen!
Mochte dir an meiner Freundſchaft genug ſeyn,

wie ſo ganz glucklich wollte ich dich machen!

Aber warum mußte er mich zu ſeinem Ungluck

lieben 2 cganz erſcopft von der heftigſten Bewegung

wirft ſie ſich aufs Kanapre nieder, erblaßt, weint

und ringt die Hande.)

Sabine. (Legt wahrend dieſem Auftritt, ohne

auf ihr Fraulein zu merken, die auf den Tiſch ge

worfene Juwelen wieder ins Käſtgen, betrachtet ſol—

iche lange mit ſtummer Bewunderung, nimmt ſie

E 2 wir/
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wieder heraus, halt ſie gegen das Licht, dann vor
dem Spiegel an den Hals und die kOhren, lauft

ins Kabinet, bringt andere Juwelen heraus, ver—

gleicht ſie mit dieſen, trägt jene wieder hinein, und
giebt' uberhaupt auf alle mogliche Art ihre Bewunde

rung und Freude daruber zu erkennen. Endlich legt

ſie ſolche wieder ins Kaſtgen, ſieht ſie noch eine Weile

an, legt ſie ſodann auf den Tiſch, und ſpricht zu

Emilien nach obigem Monolog:) Und dieſe Koſt—

barkeiten, gnadiges Fraulein, laſſen Sie ſo
unbemerkt? Das iſt ein Schmuck! Nein, ſol
che Juwelen habe ich noch nie geſehen. Was

das fur Steine ſind! Welches Feuer! Und die

Fafſung, ſo ganz nach der neueſten Mode,
prachtig und doch allerliebſt! Aber wie,
Sie ſchweigen? (gebt naher auf ſie zu) Sie wei

nen, Sie ringen die Hande? Ach was muß

vorgehen?

Emil. (zerſtreut. GOtt ſegne ihn! GOtt
ſegne ihn! (man hort ein Geſchrep.)

Sab.
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Sab. Hdre ich nicht ein plotzliches Lar—

men unten im „Hauſe? Was iſt das? cSie

lauft hinaus.)

Emil. ddie ein wenig aufhorcht. Welch ein

Geſchrey! Jch zittre. Was mag das bedeu—

ten? (Sie ſteckt das Sctmuckkaſtgen mit dem Brief

au ſich.)

„Sab. Kommt ganz erſchrocken wieder herein.)

Ach gnadiges Fraulein, es geht drunten wie
im Krieg zu. Herr und Frau von Roſenau,

und Herr von Biedenhorſt ſchreyen zuſammen,

am meiſten die gnadige Frau. Jch habe nur

gehort, daß Herr von Biedenhorſt ſagte: „Sie

„ſoll ihren Eduard doch noch haben, und ſie

„ſollens nicht verhindern., Die gnadige Frau
ſchreyt und heulet, daß man ſie gar nicht ver—

ſtehen kan, und Herr von Roſenau redet ſehr

angſtlich drunter.

Emil. Himmel, was wird das werden?
cder Larm lommt naher.)

J

Ez Sechs-



Sechster Auftritt.

Vorige. Von Biedenhorſt. Der Alte
von Roſenau. Frau von Roſenau.

Sie kommen unterm Geſchrep ins Zimmer.)

Biedenh. qzu Emilien, haſtig.) Sie ſollen

nicht gezwungen werden, Fraulein! Sie ſind
frey. Haben Sie noch eine kleine Gedult.

In ganz kurzem ſoll alles ins Klare kommen.

Dann komme ich wieder, und hole GSie aus

dieſem Haus in das meinige.

Fr. v. Roſen. (zornig. Das ſollte ich mir
gefallen laſſen? O ich mochte raſend werden!

(auf Emilien zudringend. Schlange! tuckiſches,

ſchandliches Ding! an dir will ich meinen

Muth kuhlen. (im Begriff uber ſie her zu fallen.)

Biedenh. (der ſie zuruckhalt, zum Alten von

Roſenau:) Weun Sie meine Schwagerin miß—

handeln laſſen, ſo entdecke ich alles. Allent—

halben mache ich Jhre Schande bekannt.

Roſen.



Roſenau. inimmt Frau v. Roſerau bey der Hand.)

Es ſoll ihr nichts geſchehen; ich verſpreche es.

Cer fuhrt ſie mit einiger Gewalt aus dem Zimmer,

und kommt gleich wieder zuruck.) aut

Biedenh. (zu Emilien.) Gut, verlaſſen Sie

ſich darauf, und tragen Sie Gedult. (im Be—

griff abjugehen.)

.Roſen. Sie haben uns ſchone Streiche ge

ſpielt, Fraulein Nichte, und ſich recht dank—

bar gegen ein Haus betragen, dem Sie Er—
ziehung und alles zu danken haben. cWill auch

abgehev.)

Emil. Beſter Oheim, wie tief kranken
Sie mich durch dieſen bittern Vorwurfl O
ich beſchwore Sie, horen Sie mich

Roſen. Jch, habe jetzt nicht Zeit nichtige

Entſchuldigungen anzuhoren, und wollte Jh

nen nur noch ſagen, daß, da wir Sie nicht lan

ger im Hauſe behalten, Sie Jhr nothiges zu

E 4 ſam
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ſammen packen konnen. Das ubrige ſoll nach

kommen. (Er macht mit einer ſpottiſchen Miene

einen Buckling, und geht ab)

Biedenh. iſieht ihm mit Verachtung nach und

geht auch ab. Jm Hinausgehen zu Emilien:)

Schlieſſen Sie das Schloß ab, damit Sie

ſicher ſind.

Siebenter Auftritt.

Emilie. Sabine.

Emil. Geſchwind, Sabine, ſchlieſſe die
Thur.

Sab. (ſie ſchließt und kommit zuruck.) Jch bin
wie verſteinert, gnadiges Fraulein! Was ſind!

das fur Verwirrungen Mir iſt das alles un

begreiflich. Sollten Sie in Gefahr ſeyn

Emil. Herr von Burgheim, Sabine,
wird nicht mein Brautigam, und doch iſt er
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der edelmuthigſfte Mann auf GOttes Erd
boden.

Sab. Herr von Burgheim nicht Jhr
Brautigam? Man wollte Jhnen Jhren Brau
tigam ranben? O wie beklage ich Sie! Was

muß Jhr zartliches Herz dabey leiden! Und

dazu einen ſo rechtſchaffenen Herrn, dem's aus

den Augen leuchtet, wie edel und gut er iſt,

der ſo allgemein bewundert wird. O wie
freute ich mich darauf, Sie glucklich mit ihm

zu ſehen! Denn ich zahlte ſchon darauf, daß
Sie mich bey ſich behalten wurden. weinend.)

Sie verlaſſen mich doch nicht, gnadiges Frau
lein, wie es auch kommt. Jch kanns gar
nicht deuken, von Jhnen getrennt zu ſeyn.

Emil. Sey ruhig, Kind! Jch bin doch
nicht unglucklich, und du bleibſt bey mir.

Sab. Sie ſind doch nicht unglucklich,

und ich bleibe ben Jhnen. O nun biu ich

E5 wie
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wieder froh. Aber doch verſtehe ich
voun dem allem nichts.

Emil. cmach einigem Bedentlen. Sabine, mein

Herz iſt ſo voll. Jch muß reden. Jch habe

dich keunen gelernt. Jch weiß, du biſt ein
gutes, empfindſames, auch ein vernunftiges

Madchen, und wirſt mein Vertrauen nicht

mißbrauchen. Hore, ich will dir meine gan—

ze Geſchichte erzahlen. Aber komm, wir

wollen uns hieher ſetzen. (ſie ſetzen ſich aufs Ka
napee. Bey meiner letztern Reiſe nach Karls—

hafen hatte ich hauptſachlich die Abſicht, der

Liebe des edlen Burgheims auszuweichen. Er

war, wie du weiſt, der Verlobte meiner ſeli

gen Freundin, des Frauleins von Braunwald.

Sein Betragen von dieſer Zeit an, wo er mir

bekannt wurde, floßte mir gegen ihn eine

Hochachtung ein, die ich nur gegen wenige

ſeines Geſchlechts in einem ſolchen Grade he—

gen konnte. Aber nie dachte ich, daß er et
was anders als Freundſchaft fur mich fuhle,

und



und eben daher war mein Umgang mit ihm

offener und freymuthiger. Wie erſchrack ich

alſo, als ſeine furtreffliche Fraulein Schweſter
mir in einem Brief ſeine Liebe entdedte, und

zugleich ſeine Furſprecherin ward. Angſt und

Mitleid uberfielen mich. Soll ich dirs ſagen,
Sabine, auſſer Einem war' ers geweſen, dem

ich mein Herz hatte ſchenken kdnnen. O was

litt ich um. ihn, wenn nach dieſer Entdek—

kung mein Jnnerſtes mir ſagte, du machſt

dieſen edlen Mann unglucklich, und kanſt ſei—
ne nur allzuſichtbare Leiden niemals heben,

ohne dich und einen andern in noch unabſeh—

lichere Qual hinabzuſturzen! Nichts blieb mir

in dieſem Zuſtande ubrig, als mich zu ent
fernen, und hierzu gab meiner Schweſter Nie

derkunft zu Karlshafen mir den ſchicklichſten

Vorwand. Ach, Sabine, ich liebe, ſeit mei

ner erſten Jugend liebe ich einen Jungling von

dem edelſten, gefuhlvolleſten, frdmmſten Her

zen. Es iſt Eduard von Alten, den du in
Karlshafen ſaheſt.

Sab.
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Sab. Eduard von Alten? Ha, nun ver—

ſteh ichss, was Herr von Biedenhorſt damit

ſagen wollte: „Sie ſoll ihren Eduard doch noch

haben.,  Aber gewiß, Herr von Alten ver—

dient Jhre Liebe. Er hat ein ſo ſanfteb We

ſen, das ihm jedes Herz gewinnt.

Emil. So wie unſere Seelen der Kind
heit entſchlupoften, ward aus unſerer anfang—

lich kindiſchen und ſpielenden, die reinſte,
feuervolleſte Liebe. Seine Eltern; ſo bald

ſie s wahrnahmen, widerſetzten ſie ſich in Be

tracht meines geringern Vermögens unſerer

Verbindung, riſſen ihren Eduard von mir weg.

und ſchickten ihn ſchon vor zwey Jahren nach

Gottingen. Seit dieſer Zeit ſah ich den ge—

liebten Jungling nur zweymal heimlich. Jch

that ihm den Vorſchlag, der mir freylich das

Leben wurde gekoſtet haben, den Vorſchlag ei—

ner ganzlichen Trennung, weil ich nach mei—

nen Grundſatzen nie wider Willen ſeiner El—

tern ihm meine Hand geben konnte. Aber er

ver—



verſicherte mich, ſie wurden gewiß noch ein

willigen; er ſetze ſein ganzes Vertrauen auf

ſeinen Oheim zu Berlin, der reich und ohne

Kinder ſey, ihn vermuthlich zum Erben be—

ſtellen werde, und daher uber ſeinen Vater

alles vermdge, auch ihm ſchon verſprochen

hatte, alles fur unſere Liebe zu thun. So
ſtunden wir miteinander, als Herr von Burg—

heim mir ſeine Liebe zuwand. Sie wurde
durch meine Abweſenheit, wie es ſcheint, nur

heftiger. Er erklarte ſich gegen meinen Schwa
ger und meine Schweſter Biedenhorſt. Dieſe

drungen in mich. Auf ihre Aufforderung ſetz—

te ſelbſt meine ſonſt ſanftere Schweſter Emden

mir zu. Aus Furcht fur den Eltern meines

Eduards wagte ich es nicht, meine Liebe zu ge

ſtehen. Auch hatte ich nun von ihm vernom

men, ſein Oheim werde in wenigen Wochen

zu Caſſel eintreffen. Jch hielt alſo furs be—

ſte, aller Erklarung auszuweichen, aus dem

Zudringen meiner Schweſtern eine Art von

Scherz
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Scherz zu machen, und ſo die Sache, wo

moglich, bis zur Ankunft des Oheims zu

verzogern. Stelle dir nun meinen Schrecken

und meine Beſturzung vor, als mein Oheim,

an welchen Herr von Burgheim, vermuthlich

von meinen Schweſtern aufgemuntert, ſich

inzwiſchen gewendet hatte, mir den Befehl
zuſchickte, eilends nach Caſſel zuruckzukehren,

weil meine Gegenwart wegen Herrn von Burg

heim ndthig ſey! 1

Sab. O davon bin ich Zeuge. Auch
war ihre gnadige Frau Schweſter, die Frau

von Emden, ſehr unruhig. Mir iſt bange,
ſagte ſie, als wir geſtern in den Wagen ſtie

gen, mir iſt bange um meine Schweſter.
Mir blutete das Herz uber ihrem verborgenen

Kummer. Den ganzen Weg uber ſprachen

ſie kaum ein Wort. Es war eine recht
traurige Reiſe!

Emil.
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Emil. Jch kam an. Maan ließ mir
nicht einen Augenblick Zeit, mich zu faſſen.

Umſonſt bat ich um Verſchub. Umſonſt ge—
ſtund ich eudlich meine Liebe zu Herrn von

Alten. Eben dieſes Geſtandniß machte mei—

nen Oheim faſt raſend, und unter der Be—

drohung, daß er augenblicklich zu Eduards
Vater gehen, ihm alles offenbaren, und nicht
ruhen wolle, bis ſein Sohu enterbt und ver—

bannet ſey, mußte ich betaubt und halb ſinn
los verſprechen, Herrn von Burgheim meine

Hand zu geben. Jn dieſem Jammer blieb

mir nichts ubrig, als mich an dieſen Edlen

ſelbſt zu wenden. Jch thats in einem Brief,

den ich ibm heimlich uberreichte, deckte ihm

mein ganzes Herz auf, und hoffte zu ſeiner

Großmuth. Und dieß Blat, Sabine, cauf
Vurgheims Brief zeigend, zeugt, daß ich nicht

umſonſt gehofft. Mehr thut der Furtreffliche,

als man von der erhabenſten Großmuth den—

ken
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ken kan. Mich, die ihm betruglich ihre
Hand geben mußte, ſpricht er von ſich los,

und will noch meinen Oheim dahin bringen,

meine Verbindung mit Eduard zu genehmi—

gen. Wie er letzteres ausrichten will, ſehe
ich freylich nicht, aber auch ſchon durch er—

ſteres ſchenkt er mir Ruhe und Leben wie—

der, und zwar mit dem Verluſt ſeiner eige

nen Ruhe: denn, leider, jede Zeile ſeines
Briefs verrath's, wie viel ihn dieſer Schritt

koſtet.

Sab. O gnadiges Fraulein, was haben
Sie mir da fur eine Geſchichte erzahlet! Wie

ſehr wurde das meine Hochachtung gegen Sie

vermehren, wenn ſolche noch durch etwas er—

hohet werden konnte! Aber der Herr von

Burgheim, das iſt ein Herr! Dem muß es
wohl gehen! Doch, gnadiges Frau
lein, ich muß mir die Freyheit nehmen, Sie

an



an die baldige Zuruckkunft des Herrn von
Biedenhorſts zu erinnern. Jhr Herr Oheim

ſagte, man ſollte inzwiſchen das nothigſte

zuſammen packen. Jch tachte, um Verge—

bung, der Coffre, den wir von Karlshafen
mit zuruckgebracht, und der noch faſt ganz

gepackt iſt, ware einsweilen hiulangtich.
Wenn Sie's befehlen, ſo lege ich nur en.i—

ge Kleinigkeiten wieder hinein, und dann iſts

geſchehen.

Emil. Geh hin, ja, und beſorg's nach
deinem Gutdunken. Jch habe jetzt lkeine
Gedanken fur ſo etwas. (ESabine geht ins Ka—

binet. „ESie ſoll ihren Eduard doch haben!,
Horte nicht dieß Sabine aus meines Schwa—

gers Mund? Herr von Burgheim ſelbſt
ſchreibt, er werde meinen Oheim nothigen,

in dieſe Verbindung einzuwilligen, er habe
dazu Mittel in Handen und konne viel thun.

Burgh. Schauſp. F Und



Und doch begreiffe ich nicht, wie er's an

ſtellen ſolle? Mein Schwager be
ruhrte dieſen Punct gar nicht gegen mich.

O wie finſter iſts noch um mich herum?

Doch, bin ich nicht ein unzufriede—

nes, undankbares Madchen? Jch bin frey,

dem ſchrecklichſten Zwang entriſſen, ſoll aus

dieſem Hauſe gebracht, und in das Haus

meines rechtſchaffenen Schwagers, meiner

liebreichen Schweſter aufgenommen werden,

und doch murre ich! bin mißvergnugt

auf die Zukunft! O ich mochte mir ſelbſt

gram werden! (man hort leiſe klopfen. Klopfte

es nicht an der Thure? (geht gegen das Kabinet

und ſagt Sabinen:) Sabine, mich deucht, ich

horte an die Thure pochen.

Sab.
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Sab. (geht heraus, nach der Thure zu, und

fragt:  Wer iſt vor dem Zimmer? Ein Bedien

ter antwortet:) Herr und Frau von Bieden—

horſt; mache Sie auf! (Sabine macht auf.)

J Eetzter Auftritt.
Vorige. Von Biedenhorſt. Frau

von Biedenhorſt.

Fr. v. Biedenh. iſturzt herein und falt Emi

lien um deun Hals. Emilie

Emil. Schweſter!

SFr. v. Biedenh. Vor kurzem verließ ich.

dich mit ſo ſchwerem Herzen, und nun mit

J2 wel
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welcher Wonne ſchlieſſe ich dich in meine

Arme!

Biedenh. Auch den letzten Theil des

Auftrags unſers edeln Burgheims habe ich

nun vollzogen. Jhr Glauack iſt vollkommen.
Jetzt kommen wir, Sie mit uns zu nehmen.

Jch war ſo eben bey Herrn von Alten, nach

dem Herr von Burgheim ihn zuvor geſpro—

chen hatte. Eduard iſt der Jhrige. Noch
dieſen Abend gehet ein Brief an ihn ab, und

ſchon morgen ſollen Sie mit uns bey ſeinen

Eltern einen Beſuch machen.

Emil. Zu viel, Herr von Biedenhorſt,

halten Sie ein! Mein Herz erliegt unter ſo

vie



vielen mich uberſtrhmenden traumahnlichen

Seligkeiten. Eduard mein! Eduard mein!

(Schon zu Aufang dieſes Auftritts tretten Bedien—

te herein, die aus dem Kabinet ein Coffre und ei—

„o
niges Gepacke wegtragen. Einer derſelben ſpricht

züvor leiſe mit Sabinen, die ſie darauf zurecht wei—

ſet, und mit ihnen ab- und zugehet.)

Diedenh. (zu Sabinen, die eben wieder her—

eintommt.) Nun“ iſt's beſorgt, das Gepacke?

Sab. Ja, gnadiger Herr! die Trager

ſind ſchon damit weg.

Biedenh. qzu Emilien und Fr. v. Biedenhorſt)

So kommen Sie denn, meine Lieben! Jch
wußte nicht, was wir uns in dieſem Hauſe

langer verweilen ſollten.

33 Sab.
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Sab. ffut ſicho Jch wußte es auch nicht.

O wierbin ich ſo froh, daß wir dieß Haus

verlaſſen, wo meinem furtrefflichen Fraulein,

insbeſondere von der gnadigen Frau uft ſo

ungeſtumm begegnet wurde, und wo man

mir freylich auch nicht zum beſten mitgeſpie—

let. Doch ich hatte gerne noch ſo viel ertra

gen, ware nur mein liebenswurdiges Frau

lein, das die Unſchuld und Gute ſelbſt iſt,

verſchont worden!

Fr. v. Biedenh. czu Emilien) Du be

haltſt doch dein Madchen bey dir, nicht wahr

Schweſter?

Emil. Das arme Ding bat mich noch

vorhin mit Thranen, ſie nicht zuruckzulaſſen,

und
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und es iſt ein ſo gutes Kind, daß es mir

recht leid ware, wenn ich ſie laſſen mußte.

Sab. cweint) Ach, wenn mich dieß un—

vergleichliche Fraulein verſtoſen hatte, ich hat

te mich zu Tode getrauert!

Sr. v. Biedenh. Sieh, Emilie, wie

ſie dich ſo lieb hat! Aber Schweſterchen,
wer ſollte dich nicht lieden? Allein, wir ver

weilen uns, komm!

Emil. Jch wunſchte doch von meinem

Oheim und meiner Tante Abſchied zu neh

men. Jch bin ſo bekummert uber die Vor

wurfe des Ungehorſams und des Undanks,

die man mir gemacht hat, daß ich
a

4 Sr.
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Fr. v. Biedenh. Sey doch klug, Emi—

lie, ſey kein Kind!

Biedenh. ſ(etwas unwillig. Der alte Suu—

der verdients nicht, daß Sie ſich ſeinetwegen

betruben. Und Jhre Tante doch ich

mag unichts ſagen. Laſſen Sie uns gehen!

J IIEmil. Beſter Herr Bruder! Liebſte

Schweſter! Vergeben Sie einem armen Mad

chen, das nicht weiß, was es thut, das

ſich nicht helfen kan. So ein ſchueller
Uebergang vom auiſerſten Raude des Elends

zur hochſten Stuſe des Glucks! Hoffr

nung, mehr als Hoffnung, Freude

Dank nein, mein Herz kauns nicht faſſen.

Aber
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Aber was macht meiun Erretter? Wo

iſt Burgheim? O wie kan ichs ausdrucken,

was ich fur ihn fuhle?

Gr. v. Biedenh. Er iſt fort, Emilie.
Er eilt auf das Schloß ſeines Freundes,

Blumenthal?. Der Aufenthalt in Caſſel,

ſagte er, wurde ihn todten. Wir konnten

ihn durch all unſer Bitten, trotz des drohen—

den Ungewitters, trotz der bald einbrechenden

Nacht, nicht zuruckhalten. Doch, du

haſt nun der Ruhe nothig. Du ſollſt ſie

finden im Schoos deiner treuen Schweſter.

Bie denh. (im Begriff mit einander abzuge—

hen, Emilien bey der Hand haltend. Sie wiſ—

F 5 ſens
J
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ſens noch kaum, wie viel Sie dem edlen

Manne zu danken haben. Sie ſollen noch

mehr erfahren. Gewiß, nie gab's einen

großmuthigern Freyer!

Ende.
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